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Idiome aus kognitiver Sicht 

Abstract 
In diesem Beitrag werden die Grundzüge einer kognitiven Theorie der Idiomatik und ei-
nige ihrer wichtigsten Module vorgestellt. Aktuelle Aufgaben dieser Forschungsrichtung 
liegen vor allem im semantischen, aber auch im syntaktischen und pragmatischen Bereich. 
Es wird eine Reihe von Basisheuristiken formuliert, die an ausgewählten Beispielen ve-
rifiziert werden. Dabei werden auch die Grenzen des kognitiven Herangehens an die Un-
tersuchung phraseologischer Phänomene aufgezeigt. Ein Desiderat der Phraseologiefor-
schung ist die Erarbeitung eines kognitiv basierten Inventars von Analysemethoden und 
-instrumentarien. 

Vorbemerkungen 
Ich würde gern - eher punktuell als systematisch - auf einige aktuelle Mo-
mente der Phraseologieforschung eingehen, die mit bestimmten Fragestel-
lungen der kognitiven Semantik zusammenhängen. 

Harald Burger (vgl. in diesem Band) hat schon auf die Möglichkeiten und 
Grenzen der sich entwickelnden kognitiven Theorie der Phraseologie hinge-
wiesen. Ich würde gern hier gleich anknüpfen und mich mit der Meinung 
von Harald Burger solidarisieren, dass die Kognitive Metapherntheorie La-
koffscher Provenienz (vgl. u.a. Lakoff 1987; 1993; Kövecses 1990) bei der 
Lösung eigentlich phraseologischer Aufgaben nicht ohne weiteres einsetz-
bar ist. Dazu gibt es seit Mitte der 90er Jahre recht viele Publikationen, ich 
möchte hier vor allem auf die experimentellen Ergebnisse von Boaz Keysar 
und Bridget Martin Bly verweisen (vgl. Keysar/Bly 1995; 1999). Auf die 
konkreten Gründe, warum die Kognitive Metapherntheorie (KMT) nur in ei-
nem begrenzten Rahmen für die Lösung phraseologischer Aufgaben ef-
fizient eingesetzt werden kann, gehe ich weiter unten kurz ein. Dies zieht 
aber nicht die Grundidee der kognitiven Linguistik in Zweifel, nämlich dass 
für die Erklärung des Funktionierens der Sprache die Hinwendung zu Wis-
sensstrukturen, zu relevanten Besonderheiten der Informationsverarbeitung 
wichtig ist. 

Generell werde ich mich in meinem Beitrag eher mit anderen kognitiv ba-
sierten Heuristiken befassen als mit der KMT, gerade weil sie für die Ent-
wicklung der Idiomforschung kaum eine zentrale Rolle beanspruchen kann. 



118 Dmitrij Dobrovol'skij 

Forschungsstand und aktuelle Aufgaben 
Zunächst möchte ich festhalten, dass es sich bei der kognitiv orientierten 
Idiomforschung um zwei grundsätzlich unterschiedliche Forschungsrichtun-
gen handelt, die bedingt als kognitivpsychologisch und kognitivlinguistisch 
bezeichnet werden können. 

Die erstgenannte Richtung ist ausschließlich empirisch begründet. Mit 
Hilfe psychologischer Experimente wird das Ziel verfolgt, bestimmte Hypo-
thesen über den Ablauf der kognitiven Verarbeitung der figurativen Sprache 
(insbesondere der Idiome) im „real time-modus" oder über die psycholo-
gische Beschaffenheit der zugrunde liegenden mentalen Bilder zu verifi-
zieren. 

Hier sind vor allem Arbeiten von Raymond Gibbs und seinen Kollegen zu 
nennen (Gibbs 1980; 1985; 1986; 1987; 1990; 1993; Gibbs/Gonzales 1985; 
Gibbs/Nayak, 1989; Gibbs/Nayak/Bolton/Keppel 1989; Gibbs/Nayak/Cut-
ting 1989; Nayak/Gibbs 1990), aber auch auf anderen theoretischen Prä-
missen basierte Arbeiten von Sam Glucksberg und einer Gruppe italieni-
scher Psycholinguistlnnen (vor allem Cristina Cacciari und Patrizia Tabossi; 
vgl. Cacciari 1993; Cacciari/Glucksberg 1991 ; Cacciari/Rumiati/Glucksberg 
1992; Cacciari/Tabossi 1988; Glucksberg 1993;Tabossi/Zardon 1992; 1995). 
Innerhalb dieser Forschungsrichtung finden sich sehr heterogene Herange-
hensweisen und Ergebnisse: sowohl solche, die mit den Grundpostulaten der 
KMT konsistent sind, als auch solche, die sie explizit in Frage stellen. Eine 
Übersicht über diese Forschungsrichtung findet sich in Häcki Buhofer 
(1993) und Dobrovol'skij (1997a). 

Diese Forschungsrichtung mag an sich sehr wichtig und interessant sein, 
nur verfolgt sie primär nicht linguistische, sondern psychologische Ziele, 
d.h. es geht primär nicht um eine Beschreibung relevanter Systemeigen-
schaften der Idiome und relevanter Besonderheiten ihres Funktionierens im 
Diskurs, sondern um die Prozesse der mentalen Verarbeitung bestimmter 
idiomatischer Ausdrücke.1 Aus linguistischer Sicht ist daher eher die zweite 
Forschungsrichtung interessant. 

Diese stärker linguistisch orientierte Richtung wendet linguistische Me-
thoden im eigentlichen Sinne an (semantische und textbezogene Idiom-
Analyse, vor allem - oft korpusbasierte - Untersuchung relevanter Ge-
brauchsrestriktionen) und verfolgt das Ziel, mittels kognitivlinguistischer 

' Als eine besondere Forschungsrichtung, die sich psycholinguistischer Methoden be-
dient und sowohl kognitivpsychologisch als auch eigentlich linguistisch relevante Er-
gebnisse bringt, ist die Untersuchung des Bekanntheitsgrades verschiedener Idiome zu 
nennen sowie seiner Einwirkung auf ihre mentale Verarbeitung und ihr Funktionieren 
in der Sprache (vgl. dazu u.a. Cuttler 1982; Cronk/Schweigert 1992; Häcki Buhofer 
1989; Häcki Buhofer/Burger 1992; 1994; Schweigert 1986; 1991; 1992; Schweigert/ 
Moates 1988). 
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Heuristiken die sprachlichen Besonderheiten der Idiomatik besser zu verste-
hen und zu beschreiben. 

Dabei handelt es sich vor allem um semantische Spezifika der Idiome, 
aber auch um ihr syntaktisches Verhalten und ihre pragmatischen Besonder-
heiten. 

Auf einige Aufgaben, Methoden und Ergebnisse dieser Forschungsrich-
tung gehe ich nun ein. 

Im Unterschied zu der erstgenannten, kognitivpsychologischen Linie ist 
die kognitivlinguistische Idiomforschung nicht als eine eigenständige For-
schungsrichtung institutionalisiert. Es ist deshalb auch schwer, konkrete Ar-
beiten und Vertreter dieser Linie zu nennen. Es finden sich vielmehr in man-
chen Arbeiten, die sich mit der Idiomsemantik und Idiomsyntax befassen, 
einzelne kognitiv orientierte Fragestellungen und kognitiv basierte Erklärun-
gen, d. h. die Hinwendung zu Kategorien des Wissens und seiner Verarbei-
tung, zu konzeptuellen Strukturen, die hinter den betreffenden Sprachstruk-
turen stehen. Fragestellungen und Erklärungen dieser Art finden sich bei 
vielen Linguisten sowohl in den Arbeiten, die sich primär mit der Phraseo-
logie befassen (ζ. B. Baranov/Dobrovol'skij 1996; 1998; 2000; Dobrovol'skij 
1995; 1996; 1997a; 1997b; 1998; 1999; 2000a; 2000b; 2001a; 2001b; Do-
brovol'skij/Piirainen 1997; 1998; Filipenko 2001; Geeraerts 1989; 1992; 
Geeraerts/Bakema 1993; Greciano 1993; Hessky 1995; Keil 1997; Kozeren-
ko 2001; 2003; Langlotz 1999; 2001; Nunberg/Sag/Wasow 1994; Proost 
2001; Wasow/Sag/Nunberg 1983), aber auch in den Arbeiten, in denen nur 
gelegentlich das Material der Idiome analysiert wird (z.B. Feyaerts 1997; 
Wierzbicka 1992). 

Die aktuellen Aufgaben der kognitiv orientierten Idiomforschung können 
wie folgt formuliert werden: 
- Klärung der Funktion des zugrunde liegenden mentalen Bildes für die 

Gebrauchsbedingungen des betreffenden Idioms; 
- Klärung der kognitiven Basis der Motivationsphänomene; 
- Untersuchung bestimmter semantischer Kategorien (darunter vor allem 

Quasisynonymie und reguläre Polysemie) vor dem Hintergrund kogni-
tiver Heuristiken; 

- Erarbeitung einer Metasprache, die es ermöglichen würde, die linguis-
tisch relevanten Wissensstrukturen zu erfassen; 

- Untersuchung des Zusammenhangs zwischen der Spezifik des syntak-
tischen Verhaltens der Idiome und ihren kognitivsemantischen Beson-
derheiten; 

- Überprüfung der Postulate der Kognitiven Metapherntheorie am Mate-
rial der Idiome; 

- Untersuchung kulturspezifischer Phänomene im Bereich der Idiomse-
mantik in ihrer Beziehung zu allgemeinen kognitiven Mechanismen, die 
bei Entstehung und Interpretation motivierter Idiome relevant sind. 
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Basisheuristiken 
Die Hinwendung zu kognitiven Heuristiken bei der Untersuchung der Idiom-
semantik erweist sich in vielerlei Hinsicht als effektiv. Der prinzipielle 
Unterschied des kognitiven Herangehens gegenüber den traditionellen Auf-
fassungen besteht darin, dass die Metaphorisierung (diese Prozedur liegt be-
kanntlich der Idiombildung in den meisten Fällen zugrunde) primär als ein 
konzeptuelles und nicht als ein rein sprachliches Phänomen verstanden wird. 
Die Metapher stellt aus kognitiver Sicht das Resultat der Interaktion ver-
schiedener Wissensstrukturen dar. Die Metapher kommt im Ergebnis des 
Mappings des Quellenbereichs (source domain) auf den Zielbereich (target 
domain) zustande. Das im Zielbereich fixierte Wissen wird entsprechend der 
Struktur des Quellenbereichs (re)strukturiert. Dies bezieht sich nicht nur auf 
innovative ad hoc-Metaphern, sondern auch auf konventionalisierte Meta-
phern, wie sie in den Idiomen begegnen. 

Aus diesen Postulaten ergeben sich für die Untersuchung der Idiomseman-
tik folgende Heuristiken: 

- Das Zielkonzept, das der aktuellen Bedeutung des Idioms zugrunde 
liegt, wird parallel zum Quellenkonzept, das sich in der wörtlichen Lesart 
sprachlich manifestiert, strukturiert. 

- Die wörtliche Lesart des Idioms (soweit vorhanden bzw. konstruierbar) 
ist nicht ausschließlich ein rein etymologisches Phänomen, sondern beein-
flusst die Beschaffenheit der aktuellen Bedeutung. In diesem Sinn kann man 
von der bildlichen Komponente im Inhaltsplan motivierter Idiome sprechen. 

- Idiome, deren Kernbedeutungen vollkommen übereinstimmen (ins Gras 
beißen, den Löffel abgeben u. ä.) und die traditionell als absolute Synonyme 
beschrieben wurden, sind nicht völlig synonym, weil sich ihre bildlichen 
Komponenten unterscheiden. 

Aus dieser Sicht besteht eine der Hauptaufgaben der Theorie der Phrase-
ologie darin, eine Metasprache zu entwickeln, die die betreffenden semanti-
schen Elemente explizieren könnte (vgl. in diesem Zusammenhang die jüng-
sten Arbeiten von Baranov/Dobrovol'skij 1996; 1998; 2000). 

Quasisynonyme aus kognitiver Perspektive 
Ich möchte nun auf eine der genannten Basisheuristiken speziell verweisen, 
nämlich dass Idiome, deren semantische Kernbereiche übereinstimmen und 
die traditionell als absolute Synonyme beschrieben wurden, nicht völlig sy-
nonym sind in dem Fall, wenn sich ihre bildlichen Komponenten unterschei-
den. Dabei gehe ich sowohl auf die Vorzüge der kognitiv basierten Heuristi-
ken als auch auf ihre Grenzen ein. 

Hier sei als Beispiel zunächst das Idiom auf Schritt und Tritt in seiner 
räumlichen Bedeutung und das Idiom an allen Ecken (und Enden) betrach-
tet. Beide Idiome werden meistens als 'überall' paraphrasiert {auf Schritt und 
Tritt hat außerdem eine zeitliche Bedeutung, und zwar 'sehr oft', von der in 
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diesem Kontext abgesehen werden muss). Diese grobkörnige Semantisie-
rung der beiden Idiome (d. h. die Paraphrasierung mit Hilfe eines quasisy-
nonymen Lexems 'überall') entspricht nicht den sprachlichen Realitäten. 

In Baranov/Dobrovol'skij (1998) wurden zwei russische Idiome, die mit 
den genannten deutschen Idiomen äquivalent sind, anhand zahlreicher Kor-
pusbelege untersucht. Es handelt sich um die Idiome na kazdom sagù „an 
jedem Schritt" und na kazdom uglu „an jeder Ecke". Es wurde dabei festge-
stellt, dass sie bestimmte semantische Unterschiede aufweisen. 

Da die deutschen Idiome auf Schritt und Tritt und an allen Ecken (und En-
den) zumindest auf den ersten Blick mit diesen russischen Idiomen völlig 
äquivalent zu sein scheinen, zeige ich die betreffenden Unterschiede anhand 
dieser deutschen Idiome. 

Wir gehen also davon aus, dass diese beiden Idiome semantisch nicht iden-
tisch sind. Um diese Annahme zu überprüfen, wenden wir uns nun den fol-
genden Beispielsätzen zu: 

(1) Im Wald findet man dieses Jahr Pilze auf Schritt und Tritt. 
??Im Wald findet man dieses Jahr Pilze an allen Ecken (und Enden). 

(2) ??Man spricht darüber auf Schritt und Tritt. 
Man spricht darüber an allen Ecken (und Enden). 

(3) ??So was verkauft man heute auf Schritt und Tritt. 
So was verkauft man heute an allen Ecken (und Enden). 

Aus den Beispielen (1) bis (3) wird ersichtlich, dass der Unterschied zwi-
schen diesen Idiomen zunächst darin besteht, dass sich das Idiom an allen 
Ecken (und Enden) - ganz im Einklang mit seiner bildlichen Bedeutungs-
komponente - nur auf bebaute und bewohnte Räume beziehen kann. Das 
Idiom auf Schritt und Tritt unterliegt diesen Restriktionen nicht (vgl. (1)). 
Ein weiterer Unterschied besteht darin, dass in dem Idiom auf Schritt und 
Tritt der nichttriviale imaginäre Beobachter in das Geschehen involviert ist 
- wie dies das mentale Image des Schreitens suggeriert. Beim Idiom an al-
len Ecken (und Enden) braucht das nicht der Fall zu sein. Der Beobachter 
kann sich auch außerhalb der durch die Äußerung bezeichneten Situation be-
finden. Dies erklärt die Verwendungsbesonderheiten in (2-3). Statt der 
nichtssagenden Pseudo-Bedeutungserklärung 'überall' können hier auf-
grund dieser Überlegungen die folgenden Paraphrasen vorgeschlagen wer-
den: 

auf Schritt und Tritt '[etw. begegnet] an sehr vielen Stellen eines Raums' 
an allen Ecken (und Enden) '[es gibt etw.] an sehr vielen Stellen eines be-
bauten und bewohnten Raums' 

Diese kognitiv basierten Erklärungen für die zu beobachtenden Unterschie-
de im Gebrauch der beiden Idiome scheinen zunächst überzeugend zu sein 
und sprechen für das Erklärungspotential der kognitiven Heuristiken im Be-
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reich der Idiomatik. Allerdings stößt man bei diesem Verfahren auch auf be-
stimmte Grenzen, was an diesem Beispiel gleich gezeigt werden kann. 

Die beiden Idiompaare weisen jeweils identische bildliche Komponenten 
auf, daher könnte man annehmen, dass ihre Gebrauchsbesonderheiten weit-
gehende Parallelismen aufweisen. Dies ist ζ. T. auch wirklich der Fall, die 
jeweilige zwischensprachliche Äquivalenz ist jedoch nicht vollständig. Vgl. 
dazu Beispiele (4) und (5). 

(4) ??Schon jetzt fehlt das Geld auf Schritt und Tritt. 
Schon jetzt fehlt das Geld an allen Ecken (und Enden). 

(5) russ. ??Uze sejcas deneg ne chvataet na kazdom uglu. 

Dabei ist die Gebrauchsweise des dt. Idioms an allen Ecken (und Enden), so 
wie sie sich in (4) findet, keineswegs marginal. Im Gegenteil, bei der Hin-
wendung zu Textkorpora findet man dafür massiv Belege.2 Vgl. Belege (6) 
bis (8). 

(6) Bis zum Jahr 2006 ist der Berliner Landeshaushalt noch lange nicht 
konsolidiert, schon jetzt fehlt das Geld an allen Ecken und Enden. (Ber-
liner Zeitung, 18.112000) 

(7) Die schlimmsten Befürchtungen scheinen sich zu bewahrheiten: Ohne 
Jordan und Scottie Pippen (Houston Rockets) sind die Bulls nur ein 
Schatten früherer Tage. Auch Rauhbein Dennis Rodman (voraussicht-
lich zu den Los Angeles Lakers) fehlt an allen Ecken und Enden. (Ber-
liner Zeitung, 18.021999) 

(8) Seitdem die Stadt an allen Ecken und Enden spart, fehlt in vielen städ-
tischen Einrichtungen selbst für nötigste Ausgaben das Geld. (Frankfur-
ter Rundschau, 23.04 1998) 

Bei der Hinwendung zu Textkorpora stellt sich sogar heraus, dass das Idiom an 
allen Ecken (und Enden) am häufigsten begegnet eingebettet in Kontexte wie 
etw. oàerjmd. fehlt an allenEcken (undEnden) (6-7) bzw. an allenEcken (und 
Enden) sparen (8). Diese Gebrauchsweise ist für sein russisches Pendant na 
kazdom uglu ausgeschlossen. Im Grunde dürfen Tatsachen dieser Art nicht ver-
wundern, man soll sie auch nicht als Argumente gegen die Grundannahmen 
der kognitiven Semantik auslegen. Denn der Faktor des mentalen Bildes (d. h. 
die Berücksichtigung des Quellenkonzepts) funktioniert nie prognostizierend, 
sondern nur als eine Erklärung post factum, weil die metaphorische Inferenz 
per definitionem keine obligatorische semantische Konsequenz darstellt. 

Man darf von der kognitiven Semantik nicht verlangen, was sie grundsätz-
lich nicht geben kann. Sie gibt Auskunft über die semantischen Potenzen ei-
nes Konzepts, nicht über ihre de-facto-Realisierungen. Wenn man an den 
letzteren interessiert ist, soll man sich den Textkorpora zuwenden. Daraus 
möchte ich eine aus meiner Sicht ganz wichtige These ableiten, nämlich dass 

2 Für diesen Hinweis danke ich Kathrin Steyer. Vgl. auch Steyer (im Druck). 
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die kognitiv basierten Methoden die besten Ergebnisse liefern, wenn sie an 
die Korpusarbeit gekoppelt sind. In diesem Zusammenhang möchte ich auf 
die Wichtigkeit der Korpora und ihrer Analysemethoden, wie sie im Vortrag 
von Kathrin Steyer vorgestellt wurden (vgl. in diesem Band sowie auch Stey-
er 2002), hinweisen. Nur in der Kombination der korpusbasierten Validie-
rung der Ergebnisse liefern die kognitiven Heuristiken für die Idiomtheorie 
abgesicherte Daten. 

Was das zuletzt besprochene Beispiel betrifft, würde ich dafür plädieren, 
hier von Polysemie zu sprechen und dementsprechend die Verwendungswei-
sen des Idioms an allen Ecken (und Enden), wie sie sich in Kontexten (6-8) 
finden, unter einer besonderen, nicht räumlich basierten Bedeutungsposition 
zu subsumieren (auf die übrigens die traditionelle Paraphrasierung mit 
'überall' noch weniger zutrifft als auf die räumliche Lesart). In diesem Fall 
kann die Tendenz, dieses dt. Idiom in nichträumlichen Kontexten zu gebrau-
chen, als Ergebnis der semantischen Derivation dargestellt werden. 

Damit gehe ich zum nächsten Punkt meines Beitrags über, nämlich zur re-
gulären Polysemie in der Idiomatik. Für die Beschreibung und Erklärung 
dieses Phänomens liefert die kognitive Semantik auch durchaus brauchbare 
Heuristiken. 

Reguläre Polysemie als kognitives Phänomen 
Unter der regulären Polysemie versteht man semantische Derivationsprozes-
se, die mehreren Vertretern einer bestimmten semantischen Klasse gemeinsam 
sind.Dazu gleichein Beispiel. Alle Bezeichnungen für Institutionen (wieSchu-
le, Institut, Universität,Oper, Akademie)könnenregulärundübereinzelsprach-
lich die Bedeutung 'das Gebäude, in dem sich diese Institution befindet' ent-
wickeln (die Schule ist abgebrannt), oder auch die Bedeutung 'alle Menschen, 
die sich dort befinden' (das ganze Institut nimmt am Ausflug teil) - vgl. dazu 
u.a. (Apresjan 1974; Kiefer 1990). Ähnliche Phänomene finden sich (wenn 
auch begrenzt) auch im Bereich der Idiomatik. So können z.B. alle Idiome mit 
der Bedeutung 'sterben' auf Grund der universellen konzeptuellen Metapher 
der Personifizierung weitere Bedeutungen entwickeln, nämlich 'kaputtgehen, 
nicht mehr funktionieren (von Geräten)' oder 'aufhören, zu existieren (von In-
stitutionen, Organisationen, Projekten) u. ä.'. Dies ist ein kognitiv basiertes 
quasi-universelles semantisches Potential aller Einheiten dieses semantischen 
Feldes. Wie diese Potenzen konkret realisiert werden, kann natürlich nicht pro-
gnostiziert werden, denn darüber entscheidet letzten Endes der Usus. Auf eini-
ge nichttriviale Asymmetrien in diesem Bereich möchte ich nun eingehen. 

(9) dt. den Geist aufgeben 
1. (veraltet) 'sterben' 2. (ugs.; scherzh.) 'kaputtgehen, nicht mehr funk-
tionieren' 

(10)russ. ispustif dux 
„den Geist aufgeben" 
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1. 'sterben' 2. 'aufhören, zu existieren (von Institutionen, Organisatio-
nen, Projekten u.Ä.)' 

Vgl. den folgenden Beleg: 

(11) Sollte der Scheibenwischer einmal seinen Geist aufgeben, hilft der Ap-
fel-Trick: Man schneidet einen Apfel in der Mitte durch und reibt mit 
den Hälften über die Scheibe. (Mannheimer Morgen, 31.05 1995) 

Warum die Idiome (9) und (10) unterschiedliche sekundäre Bedeutungen 
entwickelt haben, lässt sich nicht erklären. Potentiell könnte dies auch in um-
gekehrter Richtung verlaufen. Hier kann es aufschlussreich sein, weitere 
Idiome in ihren sekundären Lesarten anhand der Korpora zu beobachten. So 
verbindet sich das Idiom den Löffel abgeben u. a. mit Bezeichnungen von 
Organisationen; das Lebenslicht/ihren Geist aushauchen können Aktien und 
Testautos\ seinen letzten Seufzer tun kann u. a. das sogenannte christliche 
Abendland, aber auch eine Kunstrichtung. Das Idiom über den Jordan ge-
hen verbindet sich mit Bezeichnungen von Firmen, politischen Parteien, Ver-
trägen u.Ä., das Idiom das letzte Stündlein hat geschlagen mit Bezeichnun-
gen von Industriebetrieben, Theatern, Autos, Wohnhäusern etc. Interessant 
ist dabei, dass sich manche Idiome dieses Feldes weniger gern umdeuten las-
sen. Man findet ζ. B. nur wenige Belege für das Idiom ins Gras beißen in se-
kundärer Bedeutung; dabei werden solche Belege eher als nicht usuell emp-
funden; vgl. (12). 

(12) Intro Bulletin Ausgabe Februar 1999! Nach den Problemen mit dem 
[...] hat mein MAC ins Gras gebissen. (Internet-Beleg) 

Auf die Frage, warum Idiome wie den Geist aufgeben oder über den Jordan 
gehen gut belegte sekundäre Lesarten entwickelt haben, Idiome wie den Löf-
fel abgeben in sekundären Lesarten eher sporadisch vorkommen, Idiome wie 
ins Gras beißen in sekundären Verwendungen als nicht usuell empfunden 
werden und manche anderen Idiome aus dem betreffenden semantischen 
Feld überhaupt keine weiteren Lesarten usualisiert haben (bzw. in diesen 
Lesarten nicht belegt sind), kann die kognitive Theorie der Phraseologie im 
Normalfall nicht antworten. Das ist, wie gesagt, eine Erscheinung des Usus. 
Ususbasiert sind auch die Präferenzen in der Kombinierbarkeit mit Lexemen 
bestimmter semantischer Klassen. Die Aufgabe der kognitiven Phraseologie-
forschung besteht vielmehr darin, das entsprechende semantische Potential 
aufzudecken. Manche Restriktionen in diesem Bereich können aber auf die 
Spezifik der bildlichen Komponente zurückgeführt werden. Restriktionen 
dieser Art fallen dann doch in den Kompetenzbereich der kognitiven Theo-
rie der Phraseologie. Die entsprechenden Restriktionen erklären sich manch-
mal aus der Beschaffenheit eines konkreten Bildes, meistens gilt aber eine 
recht allgemeine Tendenz, die hier als Hypothese formuliert werden kann: 
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Eine Affinität zur semantischen Derivation weisen eher die Idiome auf, de-
ren Motivationsgrundlage nicht mehr klar nachvollziehbar ist. Klar motivier-
te Idiome mit einem „starken" Bild widersetzen sich in der Regel einer wei-
teren semantischen Reinterpretation. 

Eine konsistente Beschreibung sprachlicher Fakten dieser Art (seien es re-
guläre Polysemie, Quasisynonymie o. Ä.) erfordert einen einheitlichen the-
oretischen Rahmen, in dem die Spezifik der bildlichen Komponente des 
Idiom-Inhaltsplanes berücksichtigt wird. Als eine brauchbare Theorie dafür 
erweist sich die sog. kognitive Modellierung der Idiombedeutung, auf die ich 
nun kurz eingehe. 

Zur kognitiven Modellierung der Idiombedeutung 
Auf bestimmte Probleme, die sich aus der Anwendung der KMT auf die Idio-
me ergeben, hat Harald Burger bereits hingewiesen (vgl. in diesem Band). 

Problematisch ist hier vor allem, dass im Rahmen der KMT vor allem 
nach potentiellen Gemeinsamkeiten größerer Metapher-Felder gesucht wird 
und nicht nach individuellen Besonderheiten eines jeden konkreten meta-
phorischen Ausdrucks. Dabei sind gerade subtile semantische und pragma-
tische Spezialisierungen, die den Gebrauchsbereich eines metaphorischen 
Ausdrucks (darunter auch eines Idioms) begrenzen, oft linguistisch rele-
vanter als die auf einer höheren Abstraktionsebene postulierten Gemein-
samkeiten. Die KMT ist also oft von geringem Nutzen für die semantische 
Analyse von Idiomen, weil in diesem theoretischen Rahmen gerade die Ein-
maligkeit jedes Bildes, die oft das individuelle semantische, pragmatische 
und ζ. T. sogar syntaktische Verhalten eines jeden Idioms erklärt, ausgeklam-
mert wird. 

Dagegen findet die KMT vor allem dort produktive Anwendung, wo es 
sich primär um Idiom-Felder und nicht um einzelne Idiome handelt, beson-
ders in den Fällen, in denen die Gemeinsamkeiten ähnlich motivierter Idio-
me fokussiert werden. Ein solcher Anwendungsbereich der kognitiven Me-
tapherntheorie ist die Entwicklung von Idiom-Thesauri (vgl. Dobrovol'skij 
1995), die aus kognitiver Perspektive nicht nur als lexikografische Produk-
te, sondern als semantische Modelle mit dem entsprechenden theoretischen 
Status betrachtet werden. Ein auf der Basis der kognitiven Prämissen entwi-
ckelter Idiom-Thesaurus gibt Auskunft über den Bestand der Zielbereiche, 
die durch Idiome versprachlicht werden, sowie über den Bestand der ent-
sprechenden Quellenbereiche. Aus dem Vergleich beider konzeptueller Be-
reiche in verschiedenen Sprachen können relevante und möglicherweise 
(quasi-)universelle Regularitäten des phraseologischen Systems abgeleitet 
werden. Die Untersuchung der konzeptuellen und semantischen Besonder-
heiten konkreter Idiome erfordert andere Instrumentarien. 

Die KMT weist auch weitere Spezifika auf, die aus der Sicht der Idiom-
forschung eher als problematisch zu werten sind. So umfasst diese Theorie 



126 Dmitrij Dobrovol'skij 

u. a. Postulate, die durch aktuelle Ergebnisse der Phraseologieforschung wi-
derlegt werden. Dazu gehört vor allem die These des grundsätzlich biolo-
gisch bedingten Charakters der Metapher, ihrer sog. „Körperbasiertheit". 
Wie systematische Analysen des Idiom-Inventars einer Sprache ergeben, 
kann nur ein kleiner Teil der Idiome (in ihrer konzeptuellen Grundlage) auf 
Modelle wie Orientierungsmetapher, Behältermetapher, ontologische Meta-
pher u. ä. zurückgeführt werden. Der überwiegende Teil der Idiome einer je-
den Sprache beruht vielmehr auf kulturspezifischen Phänomenen. 

Fraglich ist auch die postulierte Aufhebung der Grenze zwischen konven-
tionalisierten Metaphern (dazu gehören per definitionem alle Idiome) und 
ad hoc gebildeten Metaphern. Während den letztgenannten tatsächlich eine 
das Weltmodell beeinflussende Rolle (wenn auch nur bis zu einem gewissen 
Grad) zugeschrieben werden kann, reflektieren die erstgenannten eher eine 
historisch interpretierbare konzeptuelle Realität. 

Zur Zeit liefert die kognitive Metapherntheorie keine klare Antwort auf 
die Frage, wie der Prozess des Zusammenwirkens vom kognitiven Quellen-
bereich und Zielbereich im Prozess der Metaphorisierung abläuft. Die 
Hauptursache hierfür besteht darin, dass keine allgemein anerkannte Meta-
sprache zur Beschreibung der Wissensrepräsentation bezüglich des Funktio-
nierens der Sprache ausgearbeitet und keine Bestandsaufnahme der forma-
len Prozeduren der Wissenstransformation durchgeführt wurde. In Baranov/ 
Dobrovol'skij (1996; 2000) wurde ein Versuch in diese Richtung unternom-
men, auf dessen Ergebnisse hier nun kurz eingegangen wird. Es handelt sich 
um die formale Modellierung der Generierung der aktuellen Bedeutung ei-
nes Idioms, die mit metaphorischen Transformationen verbunden ist. 

Diese Metasprache weist folgende Elemente auf: 
- Wissensstruktur (Rn) 
- Frame 
- Sub-Frame 
-Slot 
- Frame-Name 
- Slot-Name 
- Frame-Inhalt 
- Slot-Inhalt 

sowie folgende Operationen: 
- Einführung einer kognitiven Struktur in eine andere: Int(CSi, CS2) 
- Eliminierung einer kognitiven Struktur aus einer anderen: El(CSi, CS2) 
- Fokussierung einer kognitiven Struktur: Hl(CS) 
-Wiederholung einer kognitiven Struktur: Rep(CS) 

Das Funktionieren dieser Metasprache zeige ich nun an einem Beispiel (vgl. 
(13)): 
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(13 ) schwarzes Schaf 
'deijenige in einer Gruppe, der sich nicht einordnet, der unangenehm 
auffällt' 

Das deutsche Idiom schwarzes Schaf mit der Bedeutung .derjenige in einer 
Gruppe, der sich nicht einordnet, der unangenehm auffallt' würde man tra-
ditionell als Ergebnis einer Bedeutungsübertragung interpretieren, d. h. als 
Resultat der Applizierung semantischer Merkmale des Ausdrucks schwarzes 
Schaf in seiner wörtlichen Bedeutung auf den Menschen. In unserer Inter-
pretation stellt die aktuelle Bedeutung dieses Idioms ein Ergebnis der Inter-
aktion von zwei Frames dar, nämlich: 
1. Frame einer Schafherde und 
2. Frame einer sozialen Gruppe 

mit ihren jeweiligen Sub-Frames, nämlich: 
1.1. Frame eines Schafs und 
2.1. Frame einer Person 

Schafherde soziale Gruppe 

1. Schaf 

1.1. 

2. Person 

2.1. 

Sub-Frame 1.1 ist in den Frame 1 eingebettet und Sub-Frame 2.1 in den Fra-
me 2. Frame 1 gehört dem Quellenbereich und Frame 2 dem Zielbereich des 
metaphorischen Mappings an. 

An den Slots dieser Frames und ihrer Sub-Frames wird eine Reihe von recht 
elementaren kognitiven Operationen durchgeführt, die die für das betreffen-
de Idiom relevanten Motivationszusammenhänge explizieren, d. h. die Ver-
bindung zwischen der lexikalischen Struktur dieses Idioms und seiner ak-
tuellen Bedeutung. Wichtig ist dabei, dass die aktuellen Bedeutung als 
Ergebnis von Operationen mit dem Wissen und nicht (wie traditionell ange-
nommen) mit der wörtlichen Bedeutung dargestellt wird. 

Die erste Operation ist die Fokussierung des Slots „typische Farbe" im Sub-
Frame 1.1. 

Schafherde soziale Gruppe 

1. Schaf 

1.1. 

typische Farbe 

2. Person 

2.1. 
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Operation 1: HlKn(Km[weiß], Sloti [typische Farbe], Sub-Framei.i[Schaf]) 

Die zweite Operation ist die Eliminierung des Inhalts [weiß] im Slot „typi-
sche Farbe". 

Schafherde 

1. Schaf 

Γ l.i. 

typische Farbe 

Τ 
[weiß] 

Operation 2: ElRn(Kni[weiß], Sloti [typische Farbe], Sub-Framei.i[Schaf]) 

Die dritte Operation am gleichen Sub-Frame ist die Einführung des untypi-
schen Inhalts „schwarz" in den Slot „typische Farbe". 

Schafherde 

1. Schaf 

[l . l . 
typische Farbe 

k 

[schwarz] 

Operation 3: IntKn(Km[=0], Kn2[untypische Farbe: schwarz], Sloti [typi-
sche Farbe], Sub-Framei.i[Schaf]) 

Die vierte Operation ist die Fokussierung des Slot-Inhalts „typische Farbe" 
im Frame „Schafherde". 

Schafherde soziale Gruppe 

soziale Gruppe 

2. Person 

2.1. 

soziale Gruppe 

2. Person 

2.1. 

Schaf 

TT 
[schwarz] 

typische Farbe 

2. Person 

2.1. 

Operation 4: HlKn(Kni[weiß], Slot2[typische Farbe], Framei [Schafherde]) 

In den Slot „typische Farbe" des Frames „Schafherde" wird neben seinem 
typischen Inhalt [weiß] der untypische, nämlich [schwarz] eingeführt. 
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Schafherde soziale Gruppe 
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1. Schaf 

1.1. 
[schwarz] 

[weiß] 

I ι 

[schwarz] 

Operation 5: IntKn(Kn3[weiß], Kni[untypische Farbe: schwarz], Slob[typi-
sche Farbe], Framei [Schafherde]) 

Das Ergebnis ist das Nebeneinandersein einer typischen und einer untypi-
schen Farbe im Frame 1. 

Schafherde soziale Gruppe 

1. Schaf 

1.1. 
[schwarz] 

[weiß] [schwarz] 

2. Person 

T T 

Unter dem Einfluss des neuen Inhalts des Slots „typische Farbe" (d. h. Vor-
handensein einer untypischen Farbe in diesem Slot) wird der Inhalt [Ähn-
lichkeit] des Slots „allgemeine Eigenschaften" im Frame „Schafherde" eli-
miniert. 

Schafherde soziale Gruppe 

1. Schaf 

1.1. 
[schwarz] 

allgemeine Eigenschaften 

2. Person 

T T 

Τ 
[Ähnlichkeit] 
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Operation 6: ElKn(Kn4[Áhnlichkeit], Slot3[allgemeine Eigenschaften], Fra-
mei [Schafherde]) 

Ähnlichkeit als eine der „allgemeinen Eigenschaften" einer Schafherde wird 
durch das Konzept des Andersseins ersetzt. 

Schafherde soziale Gruppe 

1. Schaf 

1.1. 

[schwarz] 

allgemeine Eigenschaften 

[Anderssein] 

Operation 7; IntKn(Kn4[=0], Kns[Anderssein], Slot3[allgemeine Eigen-
schaften], Frame ι [Schafherde]) 

Im Ergebnis wird der Frame des untypischen Vertreters einer Schafherde, 
also der Sub-Frame 1.1. fokussiert. 

Schafherde soziale Gruppe 

Operation 8: HlSub-Frame(Sub-Framei.i[Schaf], Frame ι [Schafherde]) 

Ab hier beginnt die Wiederholung der bis jetzt durchgeführten Operationen 
am Frame 2 „soziale Gruppe", und zwar fast ausnahmslos in einer umge-
kehrten Reihenfolge. 

Operation 9: RepOp(Op [wobei Op= Hl Sub-Frame (Wiederholung der Ope-
ration 8), ElKn (Wiederholung der Operation 6), IntKn (Wiederholung der 
Operation 7), HIRn (Wiederholung der Operation 4), ElKn (Wiederholung 
der Operation 2), IntKn (Wiederholung der Operation 3)], Framei [Schafher-
de], Frame2[soziale Gruppe]) 

Im einzelnen sehen die Schritte der Operation 9 wie folgt aus: 
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Operation 91: Fokussierung des Sub-Frames „Person" 

Schafherde soziale Gruppe 

1. Schaf 

1.1. 

2. Person 

2 .1. 

Operation 9\: HlSub-Frame(Sub-Frame2.i[Person], Frame2[soziale Gruppe]) 

Operation 9i: Eliminierung des Inhalts [Ähnlichkeit] des Slots „allgemeine 
Eigenschaften" im Frame „soziale Gruppe" 

Schafherde soziale Gruppe 

2. Person 

2.1. 

allgemeine Eigenschaften 

Y 
[Ähnlichkeit] 

Operation 9i: ElKn(Kn4[Ähnlichkeit], Slot3[allgemeine Eigenschaften], Fra-
me2[soziale Gruppe]) 

Operation 9t,: Ähnlichkeit als eine der „allgemeinen Eigenschaften" einer 
sozialen Gruppe wird durch das Konzept des Andersseins ersetzt. 

Schafherde soziale Gruppe 

1. Schaf 

1.1. 

1. Schaf 

1.1. 

2. Person 

2.1. 

allgemeine Eigenschaften 

A 

[Anderssein] 
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Operation 9i: IntKn(Rri4[=0], Kns[Anderssein], Slot3[allgemeine Eigen-
schaften], Frame2[soziale Gruppe]) 

Operation 9v. Fokussierung des Inhalts [Typisches] im Slot „allgemeine Ei-
genschaften" des Sub-Frames 2.1. 

Schafherde soziale Gruppe 

1. Schaf 

1.1. 

2. Person 

2.1. 

[Typisches] 

Operation 9a: HlKn(Kri6[Typisches], Slot4[allgemeine Eigenschaften], Sub-
Frame21 [Person]) 

Operation 9¡: Eliminierung des Inhalts [Typisches] aus dem Slot „allgemei-
ne Eigenschaften" im Sub-Frame 2.1. 

soziale Gruppe 

2. Person 

"2.1. 
allgemeine Eigenschaften 

Y 
[Typisches] 

Operation 9s: ElKn(Kri6[Typisches], Slot4[allgemeine Eigenschaften], Sub-
Frame2.i [Person]) 

Operation 9e: Einführung des Inhalts [Untypisches] in den Slot „allgemei-
ne Eigenschaften" des Sub-Frames 2.1. 

Schafherde 

1. Schaf 

1.1. 
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Schafherde soziale Gruppe 

2. Person 

2.1. 

allgemeine Eigenschaften 

1 l 

[Untypisches] 

Operation 9e: IntKn(Knó[=0], Kii7[Untypisches], Slotofallgemeine Eigen-
schaften], Sub-Frame21 [Person]) 

In der letzten Etappe erfolgt die Fokussierung untypischer Eigenschaften im 
Sub-Frame „Person". 

Schafherde soziale Gruppe 

1. Schaf 

1.1. 

2. Person 

2.1. 

[Untypisches] 

Operation 10: HlKn(Kn7[Untypisches], Slot4[allgemeine Eigenschaften], 
Sub-Frame2.i [Person]) 

Diese Metasprache hat eindeutig ein stärkeres Erklärungspotential als tradi-
tionelle Beschreibungen, die auf der sog. Bedeutungsübertragung beruhen, 
weil die Inferenzprozesse nicht nur genannt, sondern auch modelliert werden. 

Gleichzeitig möchte ich daraufhinweisen, dass die Metasprache der kog-
nitiven Modellierung keinerlei universellen Anspruch erheben will, denn sie 
erfasst nur die Fälle, in denen es sich um die sog. ikonische, d.h. auf der 
Ähnlichkeit der korrespondierenden konzeptuellen Strukturen basierte Mo-
tivation handelt. Dieser Motivationstyp ist in der Idiomatik am stärksten ver-
treten. Es finden sich aber noch zumindest zwei weitere Motivationstypen, 
auf die ich nun kurz eingehe. 
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Zu Motivationstypen 

Grundsätzlich unterscheide ich zwischen indexaler, ikonischer und symbo-
lischer Motivation (vgl. Dobrovol'skij 2001b). Die Verwendung dieser auf 
Peirce zurückgehenden Termini ist dadurch legitimiert, dass die Beziehun-
gen der Ähnlichkeit im weitesten Sinne, die den Begriff des Ikons prägen, 
auch in metaphorisch motivierten Idiomen das konzeptuelle Bindeglied zwi-
schen der Form und der aktuellen Bedeutung darstellen, während die Moti-
vation, die auf Symbolen beruht, rein konventionellen Charakter hat. Vgl. 
dazu Peirce (1960, S. 247-249). 

Hier ein Beispiel zur indexalen Motivation. Das Idiom den heiligen Ul-
rich anrufen 'sich übergeben' wird als motiviert empfunden, weil hier be-
stimmte Merkmale der Lautstruktur des Idioms auf die korrespondierenden 
Merkmale der aktuellen Bedeutung verweisen. Es handelt sich also um die 
sog. phonische Indexierung. Dieses Idiom ist ein usualisiertes Wortspiel 
(vgl. Piirainen 1999) und hat zugleich ein euphemisierendes Potential. An-
scheinend verweist seine innere Form auf eine Art Gebet (obwohl es keinen 
heiligen Ulrich gibt). Der Name Ulrich ist vielmehr als eine onomatopoeti-
sche Nachahmung des entsprechenden Geräusches anzusehen. Dieser Moti-
vationstyp unterscheidet sich von den beiden übrigen dadurch, dass er nicht 
semantischer Natur ist. Es sei hier an das gut bekannte Beispiel des Peirce-
schen Index-Begriffs erinnert. Wenn Rauch in Sicht ist, muss es irgendwo 
auch Feuer geben. Es ist also nicht die Ähnlichkeit und nicht die Konven-
tion, die die Form des Zeichens mit seinem Inhalt verbinden. Der Verweis 
auf den Inhalt erfolgt durch ein relevantes Symptom. In ähnlicher Weise fin-
den sich Idiome, deren Form als ein Symptom der aktuellen Bedeutung be-
trachtet werden kann. 

Als Beispiel für eine symbolische Motivation kann das Idiom im siebten 
Himmel sein dienen. Es ist nicht nur durch die konzeptuelle Metapher 
GLÜCKLICH IST OBEN motiviert, sondern gleichzeitig durch die kultur-
basierten Kenntnisse über die besondere Rolle der Zahl SIEBEN, die im eu-
ropäisch-christlichen Kulturkreis eine herausragende, ursprünglich sakrale 
Funktion hat. Die englische Entsprechung be on cloud nine ist zwar auf der 
gleichen konzeptuellen Metapher basiert, tradiert jedoch andere kulturelle 
Kenntnisse. In der vorchristlichen altgermanischen Kultur war die NEUN 
eine entsprechende herausragende und sakrale Zahl. 

In dem eben analysierten Beispiel schwarzes Schaf finden sich neben der 
metaphorischen, ikonischen Motivation Merkmale der symbolischen Moti-
vation, denn die Farbe SCHWARZ steht in unserer Kultur symbolisch für 
'schlecht'. In der Struktur der aktuellen Bedeutung dieses Idioms ist eben 
diese symbolische Komponente für das semantische Merkmal 'schlecht' ver-
antwortlich, denn das schwarze Schaf ist nicht einfach anders als die Vertre-
ter seiner sozialen Gruppe (was sich aus dem durch die kognitive Modellie-
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rung aufgedeckten Mapping logisch ergibt). Dieses Anderssein wird als 
'schlecht' bewertet.3 

Die Schlussfolgerung, die daraus als erstes gezogen werden kann, besteht 
darin, dass sich der Motivationstyp, der auf symbolischen Funktionen ba-
siert, stark von dem auf Metaphern basierenden Motivationstyp unterschei-
det. Die Verbindungen zwischen der wörtlichen Lesart der betreffenden 
Wortkombination und ihrer aktuellen figurativen Bedeutung beruhen nicht 
auf Ähnlichkeitsbeziehungen ('schwarz' und 'schlecht' oder 'sieben' und 
'gut' sind nicht ähnlich), sondern auf bestimmten Konventionen, die in der 
jeweiligen Kultur tradiert sind. 

Ausdrücke, die durch Kultursymbole motiviert sind, können nicht mit Hil-
fe der gleichen metasprachlichen Instrumentarien wie metaphorisch moti-
vierte Ausdrücke analysiert werden. Während die letzteren mit Hilfe der kog-
nitiven Modellierung einzelner mentaler Bilder (dazu Baranov/Dobrovol'skij 
1996) untersucht werden können, erfordert die symbolisch bedingte Motiva-
tion kultursemiotische Instrumentarien, d. h. Beschreibungssprachen, die auf 
eine einheitliche Weise semiotische Systeme verschiedener Art erfassen kön-
nen (vgl. dazu u.a. Lotman 1974 und in Anlehnung daran Dobrovol'skij/Pi-
irainen 1997; 1998; Piirainen 1995; 2000). 

Zum syntaktischen Verhalten der Idiome 
Im Hinblick auf den Zusammenhang zwischen der Spezifik des syntaktischen 
Verhaltens der Idiome und ihrer kognitivsemantischen Besonderheiten besteht 
die Aufgabe der kognitiv orientierten Idiomforschung darin, relevante Bedin-
gungen für die Implementierung syntaktischer Modifikationen der Idiom-
struktur aufzudecken und somit Grundlagen für eine Grammatik der Idiome 
zu schaffen. Bekanntlich weisen die Idiome transformationelle Defekte auf. 
Viele Idiome entziehen sich regulären syntaktischen Transformationen wie 
Passivierung, Adjektiv-Einschub, Topikalisierung, anaphorischer Pronomi-
nalisierung einzelner Konstituenten u. ä. Die Durchführung dieser Transfor-
mationen macht die Sätze mit Idiomen (im Unterschied zu Sätzen, die keine 
Idiome enthalten) entweder grundsätzlich inakzeptabel oder lässt nur die wört-
liche Lesart zu. Manche Idiome gestatten aber die genannten Transformatio-
nen durchaus, ohne dabei die figurative Lesart zu gefährden (vgl. ( 14) vs. ( 15)). 

3 Auch Schaf ist ein salientes Kultursymbol, das in der christlichen Tradition eine we-
sentliche Rolle spielt. Allerdings ist die Hinwendung zum „symbolischen Wissen" die-
ser Art (im Unterschied zur symbolischen Interpretation von schwarz) für die Aufde-
ckung relevanter konzeptueller Relationen zwischen der lexikalischen Struktur des 
Idioms und seiner aktuellen Bedeutung (d. h. für die Nachvollziehung relevanter Mo-
tivationsbeziehungen) nicht unbedingt notwendig. Mit anderen Worten; um zu verste-
hen, warum die Wortverbindung schwarzes ScÄa/'deijenige in einer Gruppe, der sich 
nicht einordnet, der unangenehm auffällt' bedeutet, braucht man nicht zu wissen, wel-
che Rolle das Schaf in der christlichen Symbolik spielt. 
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(14) *Der Löffel wurde von Hans abgegeben; *Hans hat den großen Löffel 
abgegeben; *Das war vielleicht ein Löffel, den Hans abgegeben hat. 

(15) Der Bock wurde von Hans geschossen; Hans hat einen großen Bock ge-
schossen; Das war vielleicht ein Bock, den Hans geschossen hat. 

Es stellt sich die Frage, ob die Akzeptabilität dieser Idiomtransformationen 
bestimmten Regeln unterliegt oder allein dem Usus zuzuschreiben ist. Aus 
kognitiver Sicht richtet sich das syntaktische Verhalten der Idiome nicht 
(oder nicht ausschließlich) nach dem Usus, sondern hat tieferliegende se-
mantische Ursachen. Die Ermittlung dieser Ursachen würde es ermöglichen, 
bestimmte Regularitäten im Bereich der Idiomsyntax aufzudecken. Dabei 
handelt es sich vermutlich nicht um Regeln im strengen Sinne, sondern eher 
um approximative Korrelationen. 

Dies kann hier am Beispiel der Passivtransformation gezeigt werden (vgl. 
dazu ausführlicher Dobrovol'skij 2001a). Die Fälle der sog. idiomexternen 
NP-Promovierung, d. h. Fälle, in denen ein idiomexterner Aktant, ausge-
drückt durch eine Nominalphrase (NP), aufgrund seiner Kasusrolle sowie 
seiner morphosyntaktischen Eigenschaften zum Subjekt eines Passivsatzes 
vorrückt, können hier als trivial ausgeklammert werden. So ist die Passivfä-
higkeit von Idiomen wie jmdn. an der Nase herumführen, jmdn. übers Ohr 
hauen, jmdn. über den Löffel barbieren/balbieren, jmdn. hinters Licht füh-
ren (im Gegensatz zu Idiomen wie ins Gras beißen oder den Löffel abgeben) 
schon aus ihrer Form sowie aus einer ihnen zugeordneten Bedeutungserklä-
rung ersichtlich. Selbst eine aus semantischer Sicht so unzureichende Para-
phrase wie 'jmdn. betrügen' gibt Auskunft über die Passivierbarkeit der be-
treffenden Idiome. Denn sowohl die aktuelle Bedeutung dieser Idiome als 
auch ihre literale Lesart erfüllen die Bedingung der agentiv-transitiven In-
terpretierbarkeit. 

Anders verhält es sich mit der sog. idiominternen NP-Promovierung, d.h. 
mit der Promovierung einer Idiomkonstituente aus der Objektposition zum 
Subjekt eines Passivsatzes. Die Regeln, die der Passivierung dieser Art zu-
grunde liegen, beruhen auf der semantischen Teilbarkeit der Idiomstruktur 
(dieser Begriff wurde in Rajchstejn 1980 eingeführt; vgl. auch Wasow/Sag/ 
Nunberg 1983). 

Semantische Teilbarkeit ist einer der zentralen Begriffe der kognitiv orien-
tierten Idiomforschung. Er wird in der jüngsten Forschung vor allem mit der 
Struktur der zugrunde liegenden Metapher in Verbindung gebracht (vgl. vor 
allem Dobrovol'skij 2000b). Strukturell finden sich verschiedene Indizien für 
die semantische Teilbarkeit: Z. B. ist das der referentielle Status der NP, der 
sich in der Variation im idiominternen Artikelgebrauch manifestiert (vgl. Fell-
baum 1993). In den Fällen, in denen der Artikel im Idiom nicht fest fixiert ist, 
hat die entsprechende NP (wie in freien Wortkombinationen, in denen je nach 
Kontext und Sprecherintention die Wahl des Artikels variiert) einen selbstän-
digen referentiellen Status und folglich eine relativ autonome Bedeutung. 
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Aus der Sicht der Passivierung ist diese semantische Autonomie entschei-
dend. Die semantisch autonome NP kann problemlos in die Subjektposition 
promoviert werden. 

(16) Mit dieser neuen Produktpalette, die von der Fuchs Mineralölwerke 
GmbH in Mannheim entwickelt wurde, werden gleich zwei Fliegen mit 
einer Klappe getroffen: Neben der Entlastung der Umwelt könnten der-
artige Produkte auch dazu beitragen, die landwirtschaftlichen Flächen 
verstärkt für den Anbau nachwachsender Rohstoffe zu nutzen. (Mann-
heimer Morgen, 22.04 1989) 

Da die Akkusativ-NP zwei Fliegen im Rahmen der semantischen Struktur 
des Idioms eine relativ autonome Bedeutung hat, und zwar so etwas wie 
'zwei Vorteile' bzw. 'zwei Ziele', ist die Form zwei Fliegen werden mit ei-
ner Klappe getroffen sinnvoll. Diese Form kann wie 'zwei Vorteile werden 
im Ergebnis einer Handlung erzielt' bzw. 'zwei Ziele werden im Ergebnis ei-
ner Handlung erreicht' interpretiert werden. Also hängen hier die Passivie-
rungsmöglichkeiten von der semantischen Teilbarkeit der Idiomstruktur ab. 

Komplizierter und aus theoretischer Sicht viel interessanter sind Fälle wie 
(17-18). 

(17) Ratten, Mäuse, Kakerlaken - den lästigen Hausgenossen soll nun mit 
einem neuen System der Garaus gemacht werden: Ein elektromagneti-
scher Schädlingsbekämpfer, kurz EMS „steckt" den Mitbewohnern, 
daß sie unerwünscht sind. (Mannheimer Morgen, 29.04 1996) 

(18) Der „Jahrhundertvertrag" für Landwirte ist nach Kurt Weiser, 
SPD-Kreisvorsitzender und Leiter des AK-Landwirtschaft im Bezirk 
Rheinland-Hessen/Nassau „ein Deckmantel, unter dem der bäuerlichen 
Landwirtschaft der Garaus gemacht wird, bis nur 10% der Betriebe 
Übriggeblieben". Alle Maßnahmen der CDU/FDP-Agrarpoltik von 
Milchquote bis Flächenstillegung, sind „Sterbehilfen für Bauern, vor al-
lem in Gebieten wie dem Kreis Bitburg-Prüm". (Mannheimer Morgen, 
04.071989) 

Das Idiom jmdm. den Garaus machen in (17-18) ist nicht in bedeutungstra-
gende Konstituenten(gruppen) zerlegbar, dementsprechend hat das Nomen 
Garaus keinen selbständigen semantischen Wert. 

Die Promovierung der substantivischen Konstituente Garaus zum Subjekt 
des Passivsatzes ist aus semantischer Sicht sinnlos, denn dieses Wort hat in 
der Idiomstruktur keine eigene Bedeutung.4 Wenn man davon ausgeht, dass 
eine der wichtigsten Funktionen der Passivierung in der Thematisierung und/ 
oder Topikalisierung des aktivischen Akkusativkomplements, d. h. in der 
Realisierung des kommunikativ unmarkierten „Gleichlaufs" von Thema, 

4 Sätze wie Sie haben der Stadt den ökologischen Garaus gemacht sind non-standard-
mäßige Modifikationen und sind folglich keineswegs als Beweis der semantischen Au-
tonomie der Konstituente Garaus zu betrachten. 
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Topik und Subjekt besteht (vgl. Zifonun/Hoffmann/Strecker et al. 1997, 
S. 1843-1850), stellt sich zunächst generell die Frage, wie eine NP ohne ei-
gene Bedeutung die Funktion von Thema bzw. Topik übernehmen kann. 
Auch in den selteneren Fällen, in denen es sich um die rhematische Markie-
rung des Passivsubjekts durch die Kontraststellung handelt, haben wir es 
(wie bei jeder Umformung der Diathese) mit der Argumentrestrukturierung 
zu tun, die nur dann sinnvoll ist, wenn den betreffenden Argumenten seman-
tische Interpretationen zugeordnet sind. Da dies in Sätzen wie (17-18) of-
fensichtlich nicht möglich ist, bleibt die semantische und kommunikative 
Begründung der Promovierung dieser NP zum Subjekt äußerst fragwürdig. 

Die Erklärung für dieses Phänomen besteht darin, dass es in diesem Fall 
keinen „Gleichklang" zwischen semantischen und syntaktischen Subjektei-
genschaften gibt. In Kontexten wie (17-18) wird das idiominterne Akkusa-
tivkomplement sozusagen nur formal zum Subjekt des Passivsatzes. Es han-
delt sich dabei um ein Quasiargument. Den Quasiargumenten wird eine 
spezifische „leere" Theta-Rolle zugeordnet. Wörter wie Garaus verhalten 
sich also syntaktisch wie ein Komplement, haben aber keine eigentliche Ka-
susrolle. Die Funktion des thematischen Subjekts übernimmt das idiomex-
terne Komplement (in diesem Fall ein Patiens-Aktant im Dativ). 

Ob die Passivtransformation in jedem Fall, in dem sie grundsätzlich mög-
lich ist, auch tatsächlich implementiert werden kann, entscheiden nur der 
Usus und die pragmatische Zweckmäßigkeit. In diesem Sinne ist die Idiom-
Passivierung nur zum Teil ein „regelgeleitetes" Phänomen. 

Fazit 
Zusammenfassend sei festgehalten, dass es bis jetzt keine ausgearbeitete, in 
sich geschlossene kognitive Theorie der Phraseologie gibt. Es finden sich 
nur einzelne Analysen, die sich in unterschiedlichem Maße kognitiver Heu-
ristiken bedienen. 

In der kognitiven Semantik ist die Motivation ein zentraler Begriff. Es 
wird davon ausgegangen, dass die meisten sinnvollen Elemente in der Spra-
che auf andere, einfachere Elemente zurückgeführt werden können. In die-
sem Sinne sind sie motiviert. Es ist zwar fast nie möglich, semantische Wei-
terentwicklungen in jeder konkreten Sprache vorauszusagen, sie sind aber 
post factum so gut wie immer interpretierbar. Die Sprache ist folglich arbi-
trär und nichtarbiträr zugleich: arbiträr im Sinne der Inprädiktabilität und 
nichtarbiträr im Sinne der nachträglichen Interpretierbarkeit relevanter Phä-
nomene. 

Man kann nicht alle Besonderheiten der semantischen Struktur kognitiv 
erklären, auch nicht alle zwischensprachlichen Asymmetrien, nicht alle 
pragmatischen Konventionen und nicht alle Besonderheiten des syntakti-
schen Verhaltens der Idiome. Das heißt aber nicht, dass die kognitive Heran-
gehensweise nutzlos ist. Die entsprechenden Methoden müssen dort gezielt 
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eingesetzt werden, wo man nichttriviale Ergebnisse erwarten kann. Nur in 
diesem Sinne kann man von einer kognitiven Theorie der Phraseologie spre-
chen. Der vorliegende Artikel versteht sich als ein Beitrag zur Entwicklung 
einer solchen Theorie. 
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